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Ein Blatt fur heimatliche Art und Kunst
Nr. 25 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 19. Juni 1937

Gewitterabend
Von Gottfried Keller

bämmert unb bämmert bert See herab,
Sie SBaffer firtb gar fo bunfel;
Socfe menn ob bert Sergen ber asiifeftrahl suttt,
2Bas ift bas für ein ©efunfel!

Sann tun bem Schiffer bie 21ugen meb,
®r fputet fich ängftlich 3« ßanbe,
2Bo gaffenb ber geierabenb fteht
21m grell erleuchteten 6tranbe.

Sie ßeute freuen unb fürchten fich

llnb münfttjen ein gutes enbe
Unb bafe ber -Serr fein Ejagelgericbt
3n ibren Krautgarten fenbe.

3efet 3ifcbt ber Strahl in bie laue glut,
Sings fpannen fich feurige Ketten;
Ser blöbe häufen ergreift bie glucfet,
Sie oerfriecfeen fich iu bie Setten.

Sßenn ©ott einen guten ©ebanfen
Sann raunt man: es metterleucfetet!
Safe auf, ©efinbel, bafe nicht einmal
(Er in bie Sßirtfchaft bir leuchtet

hat,
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„Sas märe mir febr lieb", jagte Slnbreas. „Sur sœeifle
ich baran, bafe fie es in »bem Sinne tun mirb, ben ich erhoffe.
ÏÏBir Sreifeigjäbrigen fehen eben fcfeon ben Ejerren Sötern äfen=

lieh, unb fo auch unfere fjanblungen."

„21lfo hoch", rief Ulrich. „Slfo hoch. Sas fann ja febön mer=
ben." Unb bamit ging er unb nahm leinen hut mit unb feinen
Stott unb liefe bie Süre offen ftefeen, unb ebenfo ben ©elb=
ichranf. 21nbreas fchlofe ihn 311, benn er fannte bie Sucbftaben,
bie baju nötig maren: 3o — 3o. —

Sie Sage, bie 3o noch ihrem Sertrag gemäfe bei grau
3toa»hlen su oerbringen hotte, gingen rafefeer oorüber, als fie
9efürcfetet hatte. Sie Sacbricht, bafe fie gehen merbe, hatte fich
unter ben Senfionären unb ber Kunbfame ber grau Sßirtin
berumgefproeben. ©s mürben 21nftrengungen gemacht, fie su
halten. Stan oerfuefete, noch ein paar 21usfünfte ihrer Ser=
fthloffenheit su entreifeen. Sie 21rbeitgeberin mollte mit geftei»
aertem ßobn roirfen. Sie bot ein gröfeeres Simmer an. Sie
œollte {eben smeiten Sonntag freigeben. Sicfets fruchtete, 3o
blieb feft. Sie lachte innerlich, menn fie baran baefete, mie leicht
ihr bas fiel.

„Safe Sie feine richtige Kellnerin ftnb, bas habe ich 3htten
gleich angemerft."

„SBoran benn?" fragte 3o.
„halt an allem. Stiles mar anbers als geroöbnlicfe. Sie ma=

ren oerläfetich. Unb ich mufete nichts 3meimat erflären. Unb auch

fonft. Sei 3hnen mufete man auf ber anbern Seite anfangen.
3mmer roär's ja auch nicht gegangen, benn bie Staunen motten
auch ihre greube haben, unb fo ein Stäbefeen hie unb ba ein=

mal in bie Satte fneifen. Safe fie bas nicht burften, bas hat
ber hinterfte Summfopf gemerft."

„3a, bas fonnte ja ein Schnett merfen", fagte 3orinbe.
„2lber gefefeabet hat es 3hnen boefe nicht, bafe ich ba mar?"

„Sein bemabre. Semafere, bas märe ja eine Sünbe, menn
ich bas behaupten mollte. Sur fo auf bie Sauer, ba geht es

eben boefe nicht. Seinahe haben bie ßeute ja meniger getrunfen."
Oh, bas freut mich, febr freut mich bas, benn mas ber SBein

für eine SBirfung hat, bas habe ich auch ftt)on erfahren. Unb

morgen mufe ich gehen, man holt mich ab."
„SSer?"
„Sun, ein 2tuto. SSer barin fifet, bas merben Sie ja felbft

fehen."
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(ie^vitterâì)en(1
Von tZonkiieà seller

Es dämmert und dämmert den See herab.
Die Wasser sind gar so dunkel:
Doch wenn ob den Bergen der Blitzstrahl zuckt,
Was ist das für ein Gefunkel!

Dann tun dem Schiffer die Augen weh,
Er sputet sich ängstlich zu Lande,
Wo gaffend der Feierabend steht
Am grell erleuchteten Strande.

Die Leute freuen und fürchten sich

Und wünschen ein gutes Ende
Und daß der Herr kein Hagelgericht
In ihren Krautgarten sende.

Jetzt zischt der Strahl in die laue Flut.
Rings spannen sich feurige Ketten:
Der blöde Haufen ergreift die Flucht,
Sie verkriechen sich in die Betten.

Wenn Gott einen guten Gedanken
Dann raunt man: es wetterleuchtet!
Paß auf, Gesindel, daß nicht einmal
Er in die Wirtschaft dir leuchtet

hat,
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„Das wäre mir sehr lieb", sagte Andreas. „Nur zweifle
ich daran, daß sie es in dem Sinne tun wird, den ich erhoffe.
Wir Dreißigjährigen sehen eben schon den Herren Vätern ähn-
lich, und so auch unsere Handlungen."

„Also doch", rief Ulrich. „Also doch. Das kann ja schön wer-
den." Und damit ging er und nahm keinen Hut mit und keinen
Stock und ließ die Türe offen stehen, und ebenso den Geld-
schrank. Andreas schloß ihn zu, denn er kannte die Buchstaben,
die dazu nötig waren: Io — Io.

Die Tage, die Io noch ihrem Vertrag gemäß bei Frau
Zwahlen zu verbringen hatte, gingen rascher vorüber, als sie

gefürchtet hatte. Die Nachricht, daß sie gehen werde, hatte sich

unter den Pensionären und der Kundsame der Frau Wirtin
herumgesprochen. Es wurden Anstrengungen gemacht, sie zu
halten. Man versuchte, noch ein paar Auskünfte ihrer Ver-
schlossenheit zu entreißen. Die Arbeitgeberin wollte mit gestei-
gertem Lohn wirken. Sie bot ein größeres Zimmer an. Sie
wollte jeden zweiten Sonntag freigeben. Nichts fruchtete, Io
blieb fest. Sie lachte innerlich, wenn sie daran dachte, wie leicht
ihr das fiel.

„Daß Sie keine richtige Kellnerin sind, das habe ich Ihnen
gleich angemerkt."

„Woran denn?" fragte Io.
„Halt an allem. Alles war anders als gewöhnlich. Sie wa-

ren verläßlich. Und ich mußte nichts zweimal erklären. Und auch

sonst. Bei Ihnen mußte man auf der andern Seite anfangen.
Immer wär's ja auch nicht gegangen, denn die Mannen wollen
auch ihre Freude haben, und so ein Mädchen hie und da ein-
«mal in die Backe kneifen. Daß sie das nicht durften, das hat
der hinterste Dummkopf gemerkt."

„Ja, das konnte ja ein Schneck merken", sagte Iorinde.
„Aber geschadet hat es Ihnen doch nicht, daß ich da war?"

„Nein bewahre. Bewahre, das wäre ja eine Sünde, wenn
ich das behaupten wollte. Nur so auf die Dauer, da geht es

eben doch nicht. Beinahe haben die Leute ja weniger getrurcken."
Oh, das freut mich, sehr freut mich das, denn was der Wein

für eine Wirkung hat, das habe ich auch schon erfahren. Und

morgen muß ich gehen, man holt mich ab."
„Wer?"
„Nun, ein Auto. Wer darin sitzt, das werden Sie ja selbst

sehen."
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